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Itt.

Anzeige

über die

für das Jahr 1769 ausgeschriebene

Preisaufgabe:
In welchen Fällen ist es nöthig, den Ge«

treidebau und den Grasbau auf dem
nemlichen Stük Landes abzuwechseln;
und wie muß dabey nach der Natur
und Lage des Bodens vetfahren wer«
den?

Auf Befehl der Gefellfchsft entworfen.

Ou^a ?7u/mo F/enâ'
VirZiî. kZsmF. I.. 2.





V o r e r i tt n e r u n g.

Es werden vielleicht einiche Leser über--

siüßig sinden, in dem tette nachfolgenden

auffazes meynungen anzubringen, die in den

noten widerlegt werden. Der Verfasser dieser

auszöge konnte weder die gedanken der

autoren der abhandlungen unterdrükm, noch

solchen wo sie ihm irrig schienen, durch

stillschweigen beyfall geben. Es giebt in der

Experimentalökonomie noch so viele lehren,

in denen stch die landwirthe, vielleicht aus

mangel genügsamer aufmerksamkeit auf die

verfchiedenheit der umstände, untsreinander

widerfprechen; dabey ist dennoch nicht ohne

nuzen, die gründe beider theile anzuhören.





/KMIue /ezFb^, ^eFo 7?:aZü sc M6M in/?aê «i-a^s

Preisschrift
über die

m 1769 ausgeschriebene Frage:
In welchen Fällen ist es nöthig, den

Getreidebau und den Grasbau auf dem
nemlichen stük landes abzuwechseln;
und wie muß dabey nach der natur und
läge des bodens verfahren werden?

F)er author beweiset aus einigen vordersaze«die
Wichtigkeit seines gegenständes ; durch die er«

hellet, daß er ein städter oder nachbar einer stadt
sey: dann nur in soweit ßnd solche anzunehmen,
als ße die ftadtgegenden betreffen. Jn absicht
aber auf das land selbst ßnd solche meistens falsch.

Allgemein wahr ist der erste saz: die ersten
Nothwendigkeiten des lebens, als getreide und futter,
verdieuen die größte aufmerkfamkeit des anbamrs.

F s Nur
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Nur i» absicht auf die grösser« stadte und

ihre nachbarfchaft ist die klage auf den pracht,
Aid dte folgen die folcher auf den landbau hat,
gegründet: wie die unnöthige Vermehrung der

Mrde, vertheurung des sutlers, äufnung des

wüfenbaus auf Unkosten des akerbaues ie. Auf
einiche stunden davon sindet sich diests misverhält.
nis in dem landbaue nickt mehr ; in ganzen
gegenden im gegentheil sind zu wenig wiesen in ver«

hältnis mit dem akerland. Und von vielen und
verschiedenen gründen die an theils orten den

Wiesenbau zum nachtheil des akerbaues befördern,
und die thM phisisth theils ökonomisch sind, ist

der pracht in unserm lande bishin wohl der

schwächste ») ; solcher hat auch zu ausschreibung
dieser

In den bergichten gegenden, wie im Emmenthal,
ist ie vuvzucht an diesem Mißverhältnisse fchuld; in
andern der rlimat, wie im Siebenthal, wo das

getreide felten geräth, und die läge des bodens,
die zum akerbau wegen der enge der thäler und
der ungleichen oberfläche nicht dient, und die
häufigen ungewitter und Überschwemmungen, die in
ven wiesen allezeit weniger als in den äkern sch«'

den ; dieser leztere gründ betrift auch die user der

ßüsse durch den ganzen kanton. Dicsts alles sind

nam.Iicye gründe, warum der grasdau in gewissen

gebenden den Vorzug hat ; andere, die den grasbau
wirklich zum nachtheile des akerbaues befördern,
sind die grossen Höfe und die entvölkernng, wo
wenige einwohner grosse ländereven bauen, und in
dein natürlichen, ich könnte wohl sagen verwilderten

abtrage ihrer güter, unterhalt und Überfluß

finde, : da bekümmern sie sich wenig um dcn müh?

samen akerbau, und werden lieber von der ge-

müchijchen Viehzucht leben. Je volkreicher eine ge-
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dieser Preisfrage kaum anlas gegeben, dieselbe
schien an sich felber der Gefellfchaft wichtig genug,
und ist es, fo daß gründe dafür aufzusuchen un«
nöthig seyn würde. Sie beruhet auf dem gründ«
faze: aus dem land den größken nuzen für den
eigenthümer und den größten Vortheil für die ges
sellfchaft zu ziehen, ist der erste gegenständ und
zwek des landbaues.

Der author theilt die Preisfrage und seine
Abhandlung, in beantwortung derfelben, in drey
theile:

1. In welchem falle kann man diese
abwechslung des landbaues fürnehmen?

2. In welchem falle muß man es thun?
I. wie foll man sich dabey in absicht

auf die verfchiedenen lagen und böden
verhalten?

i) Man kann es thun. Auf eing>
schlagenen und eig enweidigen landstüken allein, wo
man feinen fleiß nicht preisgeben und fein geld
verwerfen will. Man muß fein land kennen 5

und versichert feyn, daß es fowohl gras als
getreide zu zeugen tüchtig feye, und daß sich diefes
einiche jähre erhalte K).

gend, desto arbeitsamer, fleißiger und harter, und
also zum akerbau tüchtiger sind menschen und thicre.

b) Dieses ist gut in absicht auf den boden der
natürliches gras zeugen, der schnekenklee, esper odes
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In Mcht auf die düngung/ muß man feyen,

ob er durch feine läge oder feinen gründ zur wäs-

strung oder mißung tüchtig fey, ohne welche hülfs.
mittel mnn wenig, es feye von natürlichem oder
künstlichem grasbau, zu gewarten hat.

Eigenes eingeschlagenes land, von gutem
boden, zur Verbesserung gelegen, kann man mit
sicherer hofnung wechfelSweife zu gras und getreide

anbauen.

2) Man muß es thun. Nach dem gründ?
saze des landbaues: Jede pflanze erfordert befonders

zu ihrer aufteimung, ihrem Wachsthum,
ihrer fruchtbarkeit/ zureichende bestandtheile und nah,
rangssäfte; wo diefe einmal erfchöpft sind, müsse«

solche erneuert werden; diefes gefchieht durch die

ruhe oder die kultur. Jn erstem zustande "bleibt

der boden unnüz und unfruchtbar: durch diefe
und die abwechslung der pflanzen allei« bleibt er
im abtrage. Daher der urfprung der zelgart,
nach welcher gemeinlich zwey jähre nacheinander
zuerst winter, hernach fommerkorn gebauet wird,
das dritte jähr aber der aker brach liegen bleibt e).

Daraus

andere dauerhaste grasarten tragen soll. Für
kleegärten ober lülch (schmalen) ist genug zn wissen,
daß er zu solchen pflanzen, die nur zwey bis drey
zahre dauren, tüchtig sey.

«) Dieses ist auch nickt der einzele grnnd der in ih¬

ren folgen so nachthciligen zelgart, sonst wäre solche

allgemeiner. Die erfahrung lehret uns/ daß

mit sorgfältiger abwechslung der pflanzen und ge-
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Daraus erhellet daß die abwechslung der pro«
dutten dem lande nothwendig, den, anbauer nüz,»

lich ist.

Solche wird nothwendig, von aker in wiese,

wenn das getreide, die Hülsenfrüchte dünn, gering,
leicht werden. Wenn der boden durch die wieder«
hotte pstügung für das getreide oder die ftucht, die
eine gewisse festigkeit desselben erfordert, zu mürbe

wird, fo erfordert folcher ruhe, oder muß mit
andern arten angepstanzet werden. Wenn das
feld grastcht wird, vorzüglich wenn gute grasarten,
als klee, lülchsorten ßch zeigen, so erheischt der bs«

den eine abändrung der kultur à).

Der wiese verändrung in feld wird nothwm«'
dig: bey den künstlichen wiefen, wenn die ange,
bauten grasarten ihre nahrung darauf nicht mehr
ßnden, stch erdünnern, oder gar ausgehen: bey
den gewässerten, wenn der boden seine eigenschaft
durch die zufuhr oder abfuhr der erde durch das

wasser

höriger kultur ein aker fast ununterbrochen kann
genuzet wrrdcn. ^ Die zelgart ist eine einrichtung
barbarischer zeiten, und war eine nothwendige folge
ber Verheerung und entvölkernng der länder, wo
es an genügsamen Händen fehlte, solche auf ein«
mal wieder anzupflanzen, und daher stüksweise
mußten gebauet werdcn.

à) Doch nicht allemal die von feld in wiesen, und
von wiesen in äker, Durch mergel und kalk kann
ein erschöpfter aker oder eine erstorbene wiest er«
neuert werden. Auch oft nur mit aufführung der
mangelnden erdart: leimichte böden durch fand,
Zießchte vder sandichte durch leimen ic.
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wasser verlohren hat; oder die groben und gerin«

gen gräser überhandnehmen/ oder das moos die

wiese zu deken anfängt oder der wiese eine neue

läge zur Wässerung muß gegeben werden.

Bey trokenen wiefen: wenn die geringheit
der heuerndte uns lehrt / daß der boden an noth»

wendigen und tüchtigen bestandtheilen und nah»

rungssäfcen zu zeugung guter grasarten erfchöpft

seye: wenn wilde und unnüze pflanzen, die de»

boden vollends aussaugen/ßch häußg zeigen/ denn
muß die erde gebrochen / und die schoos derselben
dem einfluß der luft / des frostes / der fonne gei
öfnet / durch den anbau und die düngung zu zeu-

gung besserer und nüzlicherer pflanzen zubereitet
werden. Dazu ist die Vertilgung der hungerarten
und des unkrauts nothwendig, uud diefts gefchieht

am besten und zum größten vortheile des landi
manns durch den anbau des getreides und ver»

wechslung der wiefe in feld.

z) wie muß man sich in dieser
abwechslung verhalten in absicht auf die m>
tur und läge des bodens?

Darüber muß zum voraus die erfahrung be-

rathen werden.

Bey der Verwandlung der wiefen in äker

muß auf die verfchiedenheit derfelben gefehen wer-
Ven: folche sind künstliche oder angesäete, natürliche

entweder trokene oder gewässerte wiesen s).
Die

e) Der author nennet die trokenen gezwungene, die
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Die künstlichen wiesen, so mit schnell «klee,
esver angeblümt smd, welche pflanzen viele wur«
zeln schlagen, müssen zuvor, eh man solche mit
dem pflüge umreißet, mit der Harke gesäubert
werden s), so daß die wurzeln davon angegriffen
werden, verderben und muten: hernach vor dem
Winter gepstüget / im folgenden jähre gebrächet,
gewendt, und endlich zum 4ten male zur saat ge«

akert werden. Die ersteren werden ohne fern re
düngung zwo reiche erndten abwerfen, weil der
schnekenklee auf gute und tiefe böden gefäet wird;
die lezteren aber aufs höchste eme, weil der efper
meists auf trokene und kiestchte böden in unserm
lande gesäet wird.

Die natürliche«/ sowohl trokene als gewässerte
wiesen, erfordern die gleiche kultur / doch mit dem
unterfcheid, daß folche mit dem fchellxfluge vor
Winter qefchellt, der gefcmlte rafen im frühjahr
ausgestreut, der aker aber noch dreymal vor der

winterfaat

gewässerten natürliche wiesen. Mich dünken die
einen nicht gezwungener als die andern, und jene
so natürlich als diese; was bey jenen die düngung,
thut bey diesen das Wasser; und ohne das eine
oder andere beftuchtungsmittel bleiben beide gleich
öde.

5) Diese weise ist gut, und erleichtert vieles die er«
ste pflügung, die sonst sehr schwer wegen den starken
und tiefen-wurzeln dieser pflanzen hält. Wer aber
einen starken pffug führt kann diesen Unkosten er»
sparen ; doch muß die wiefe vor winter und tief um,
gerissen werden, damit die wurzeln erfrieren und
faulen, sonst vermehren ßch die pflanzen eher als
baß ste ausgehen.
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Wintersaat gepflüger wird. Und solche aker müssen

gedünget werden: die leichten und warmen durch
ansäung und einpflüzung «0n dungpflanzen, als
Heidenkorn / akerbohnen, rüben zc. die starken

und trokenen mit Viehdung: die zähen und seuch»

ten mit kalk Z). Die kleeaker die nur zwey bis
drey jähre dauren / haben keiner andern arbeit

M der pflügung nöthig.

Das ist, was die Verwandlung der wiesen
i« äker erfordert K).

Die Verwandlung der äker in wiefen erfor--
dert eine verfchiedene weife nach den grasarten,
die man anzubauen hat.

Der fchnekenklee (lüzerne), das beste gras
zu künstlichen wiefen, theils weilen es grün und
dürr zu füttern vortrestich und fehr ergiebig ist,
theils io bis i2 fahre auf tüchtigem boden daurt,
erfordert vom besten und fettesten gründ, und
eine sorgfältige und kostbare kultur.

Der rothe oder weisse klee will in einen mör-
den wohlbereiteten gründ, im frühjahr entweders

bloß

8) Mich wundert, daß dcr autbor des mergels
vergißt, der nichts anders ist als eine fette kalker,
de, und zur düngung der felder sowohl dient als
her wiesen. So dienet das schleimsand auf die

starken trokenen, die asche aller art auf zähen und
nassen böden zu einer vortrestichen düngung.

K) Wie dieser anbau in verschiedenen gegenden
unseres landes betrieben wird, findet stch in einer der
folgenden abhandlungen angezeigt.
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bloß oder mit der sommerfrucht, oder auch in die
Winterfrucht gesäet und leicht eingeegget werden;
er fordert weniger fleiß und Unkosten als der sehne-

kenttee, trägt aber weniger ab, und daurt kaum
3 jähre.

Der esper erheuscht einen trokenen tieffett
boden; je besser solcher ist, je mehr wird die
wiese abwerfen. Wird mit bestem erfolge auf
die fommerfeldcr nach der erndte, und dicht aus-
gefäet. Währet auf tüchtigem gründ 15 und mehr
jähre. Der author billiget folchen mit lülch aus»
zusäen: Ich habe bey alien grasarten gefunden,
daß solche uuvermischc am besten gedeyen. Wahr
ist daß klee und esper mit lülch oder walchgrase
vermischt, leichter zu dörren sind, und sich wem»
ger auf dem futterstoke entzünden.

Die pimpinelle kommt in jedem gründe,
auch in purem kiefe fort: ist ein gesundes aber
nicht ergiebiges futter. Die versuche mir der
sulla, die der author für den weissen oder sieilia»
nifchen efper halt, haben in unferm klima der er»'
Wartung nicht entsprochen.

Die lülch, wa!ch> (schmalen) gräser, komme»
auf verschiedenen boden gut fort, und erfordern
weder forgfalt noch fettigkeit : geben aber ein mageres

troZenes futter,und mehr nicht als eine gute erndte

Ohne zweifel werde» neue entdekungen dem
landmann in diesem fache auch neue zweige zu be»
schaftigunq feines fleisses darreichen. Verfchiedene,
als das timvtheegras und andere, sind uns noch

1. Stuk 177s. G mcht
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nicht genug bekannt / um den werth derselben z»
beurtheilen.

Das snmpf (moorland) ist zu anlegung von
wiesen von dem besten : besonders klee. und Zülchar>
ten / die vorzüglich leichten, fetten und feuchte»
boden lieben. Die anmerkung bey der zubereitung
diefes bodens isi fehr wichtig, daß er nicht allzufehr
auSgctroknet werde, dann ein dürrer moorgrund
taugt zu wiefen nicht mehr.

Böden die sn sich felösi grasreich sins, bedör-
fen keiner andern beffellung, um folche von äker i»
wiese» zu verwandle«, als nach dem lezten früh,
jähr, wenn man felbige zu gras will liegenlassen,
zu zaubern, nicht zu weiden, die leeren steken mit
Heublumen aus der fcheune zu bestreuen, zu walzen
oder zu eggen, je nach der art des bodens, um
solche zu ebnen.

Jn den wässermatten soll man das erste jähr
bs solche gras tragen, das wasser nicht darauf fül^
ren, bis der rufen formirt und die pflanzen erstarket
Md ; hingegen follten folche gleich nach der
heuerndte alle jähre von unnüzem und schädlichem
unkraut gereiniget werden.

Diefe fchrift iß von der Gefellfchaft mit ver«
Zientem beyfall aufgenommen worden; das, was
man missete, hätte der author, dem der deutsche
theil des landes, wo die abwechslende kultur im
höchsten flor ist, nicht unbekannt scheint, leicht er-
forsche» und seine théorie auf die erfahrung grlw
den können.
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Num. 5.

VirZ. Leorg. s.

^iein
gewiß die abßcht der Gesellschaft in ans.

schreibung dieser wichtigen Preisfrage / ware nicht,
eme neue zelgart zu entdeken, und dem landban
ein neues joch auszulegen; sondern, wie der au-thor dieser schrift es eingesehen, zu wissen: ob,
wenn, und wie es nöthig sey, die abwechslende
kultur von getreide und grase, nach der läge undnatur des bodens, zu befolgen.

Ueber den ersten theil der Frage: In webchm fallen ist es nöthig, den getre dcbauund den grasbau auf dem nemlichen stüklandes abzuwechseln? ist derstlbe gannurz undtroken. Sobald der anbauer steht, doß ohne frem»
oe Ursachen sein seid seinen fleiß mcht mehr lohnet,»uch geringe erndten ihme solches bestäthiqen, sorann er sicher schliessen, daß sein aker an nah.
rungssaften für das getreide erschöpft ist; daß erruhe, oder andere pflanzcn zu nähren fordert undW es zeit ist, einen erschöpften und unfruchtbaren

G 2 aker
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aker in eine reiche und fruchtbare wiest zu verwech«

seln. Diefes erfordert aber eine sorgfältige auf,

merksamkeit auf die läge und die natur des landes.

Und fo fällt, er auf den zweyten theil der aufgäbe:

wie musi dabey nach der natur und läge des

bodens verfahren werden?

Ist der aker stach, keiner übersthwemmung

ausgefezt, dcr boden star? und tief/ fo ist die aus'

wähl der grasart bald getroffen: der sthnekenklee

(lüzerne) verdient den Vorzug / um fo da mehr

weil diefe pstanze alle Witterung erträgt. Hierauf

folget die weist/ folche zu bauen: der aker muß vor

Winter io bis is zölle tief in schmalen furchen ge<

pstügt, hernach der dung in Haussen 5 fchuhe hoch

aufgeführt werden. Der author giebt dem hüuer>

mist, mit erde vermengt, den Vorzug ; diestr wird

im folgenden augstmonat ausgestreut, ein gepflügt;

der fchnekenkiecfamen, u tL. in Verhältnis mit ti>

nem fak weizen ausgefäet, über diefen 20 K.

lülch (stbmalensaamen), beide leicht eingeegt. Diese

wiest wird in 12 jähren, nach desselben berechnung,

sOO i^. 3) mehr eintragen als wenn folche aker

geblieben und weizen getragen hätte, ohne die zu'

We zu berechnen, denen diefer beständig ausgefezt

ist, und das gras nicht betreffen, noch den vor« '
èhett den der bestzer hat, nach ausgang der wiest/

ohne fernere bedüngung, folche in einen reiche«

weizenaker verwandle» zu können. Diese grasart

s) 5««. machen SNS. reichsthaler. Der sak Wel¬

zen ist zu ,os Ib. an gewicht gerechnet; soll s°°'°'
an gewicht seyn.
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ist die ergiebigste / aber der boden / de« diestlbe
erfordert, auch der seltenste.

Wie müssen die übrigen in abstcht auf diefe«
wechfelbau behandelt werden Dsr author theilt
alle boden in z klaffen ab in betrachtung ihrer «a-
tur, und ebensoviel in betrachtung ihrer läge.

Die boden sind gut, mittelmäßig, bös;
flach abhangend oder steil. Diefe eintheilung
enthält viele verfchiedenheiten, die ein verständiger
anbauer leicht in der bearbeitung, nach ihrer
abweichung von den allgemeinen grundfazen, zu be«
handle« weiß b).

Wenn ein land durch feine läge zu natürli,
chem wieswachs dienet, oder zur Wässerung, sg
braucht folches der künstlichen wiesen nicht. Mese
dienen nur, die erfchöpftt« äker auf einige jähre
zu nuzen.

Der efper kann den fchnekenklee erstzen auf
einem boden der diefem zu gering iß; auf
mittelmäßigem vorzüglich abhängendem, gegen morgen

oder mittag gestelltem land kommt diefts gras
gut fort c). Dieser wird auf einen wohlbefteilten

G z und
b) Der Author vergißt in seiner eintheilung die stel.

lung odcr lonnenlcige, auf die vorzüglich bey wiesen
sowohl zu achten als die erdlaqe. Ich seze, e!nstarker abhängiger boden ist auf der morgen- und
avmdsme sunns feucht und grasicht / und taugtznm gttreidcbau wenig; gegen mittag ist er troken,
noch ,o fest, ««d dient zum grasbau nicht, wohlaver zum gctreidebau, wcnn er wohl geakert wird.

«) Auch auf starkem boden gegen abend, soferne
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und bedöngten aker im augstmonat ausgesäet; der

saamen muß wohl troken seyn; iso W. anstatt

eines saks weizen der Zoo K. wiegt. Der aker

wird bestellt und gedünget wie zum schnekenklee;

nach 4 jähren wiedrum / wie jener, mit dung und

erde vermischt überführt. So daurt er weniger

lang als dieser, dock 7 bis 8 jähre à), und ol"

wohl nicht so ergiebig, indem der boden auch,

von geringerm werthe ist, so ist doch die kultur

des espers für den anbauer von grossem vertheil.

Nachdem folcher ausgegangen, kann derselbe sew

wiese wieder in aker verwandten, der ihme drey

erndten, eine von Haber, und 2 von spelt oder M
zen, ohne fernere bedüngung, geben foll.

Geringe böden, die steinicht, kießcht, fanM
sind oder folche die keine tiesse haben, und wo M
wilde erde einiche zölle tief auf einem gründe m
siein oder purem kiese sich sindet, dienen zu wiese«

nicht, und werden an Hügeln, gegen die fonne ge>

legen, zu reben, auf flächen oder anderen läge»

zu holz angepflanzet e). Wie folche böden zu w
bessern,

derselbe nur troken ist: deßwegen an Hügeln bess«

als in den thälern.

6) Ich habe ,2- auch 60 jährigen esper MB/
dieser aber war auf einer natürlichen wiest, wo!»

cher vermuthlich durch saamen fortgepflanzet

den ist

e) Obschon ich gänzlich der meynung, man D
fich an Urbarmachung unfruchtbarer boden^nw

versäumen, bis bie bessern im höchsten abM

sind, und müßige Hände arbeit, und eine stawn

bevölkerung unterhalt erfordern z ss sinde ich 00«,
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besseren, zeiget der author; va feine méthode aber

so unnüz M kostbar ist, fo übergehe ich solche.

Durch Vermischung der erdarten können alle bödm

verbessert werden ; verfährt man durch Überführung

Zangsamer als mit aus' und eingrabung ganzer

schichten, fo ist die arbeit doch geringer fowohl

als der aufwand, und uach und nach kommt man

doch zum zwek. Der author erkennet folches, und

schlagt andere mittel vor, die aber von keinem be.

lanq sind, und der ordentlichen vermifchung durch

aufführung Verfchiedener und mangelnder erdarle»

nicht zukommen.

Der author fchließt auf die Abschaffung dss

zelqrechtes, einschlagung der grundstüke, cmfhe.

Sung der gemeinwelde, Rerchnwng der gemeinem,

ter, als fo viele Hindernisse des landbaues. Au

Verwandlung der äker iu wiefen braucht er M
düngung derfelben hünermist, je ein fuder mit z

von erde vermischt, und 6 monate durch auf dcm

aker dem einflusse des wttters ausgefezt; in der

Verwechslung der wiesen in äker wohlgefäulten

viehdung.
G 4 Sehr

daß in diesem falle, da sich genug arbeiter und

düngung vorfinden, auch geringes land wit nuzen
kann urbar gemacht werden. Wo wasser ist,
können kiestchte und sandichte stächen und Hügel m
reiche wiesen verwandelt wcrden; wo dung ist,
können rothe imbödcn anglbaut werden sowohl

sis sandichte. Diese tragen klee, r>mvemelle, jene

esper nnd wikcnfutter. Die sandichte» mit mer-
gel, die 'letticlNen mit kalk befahren geben flachs,
rübsamen, kurbis, allechand hüistnstüchte, ertw

früchte, auch verfchiedenes getreide, als Heyden«

korn, Hafer, roggen.
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Sehr klug widerräth er ecke generalregeln,

von welchen die einrichtung der wirthschaft nicht

weniger aîs die verfchiedenheit des landes bestM
vige ausnahmen erfordern.

F/c <ZWo^l/e mutati ^/o/'^iöllL «^«s

«uLs intera e/Z inü/'at« Fratta tc?'?'«

Virzil. LeorZ. I,. l.

Nachdem ich kurz die verfchiedene natur der

boden angezeigt, ihre verfchiedenen lagen, und die

pflanzen fo jeder art zukommen, fo habe ich, fagt
der author, auch gewiesen, in welchen fallen und

zu weicher zeit es nüzlich ist, wiesen in äker und'
öker in wiesen zu verwandle» ; auch in befolgung
des Wechselbaus die méthode, die auf eine lange

erfahrung stch gründet.

Auch diefer schrift hat die Gefellschaft das

recht gehalten, um das stch solche dnrch verschw
dene theile verdient macht. Da aber der author
die »reis,natene nur zum theil und stüksweise be»

handelt hat, und ihr werth nur in verschiedenen

erfahrungen besteht, die meists die künstlichen wie>

sen und grasarten, und zwar hauptsächlich den

schnekenklee und den elver betreffen, welches ei>

gentlich der gegenständ der aufgäbe nicht war, st

hat solche für den vreiZ nicht mitwerben können.
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Num. 6.

Äc </uoHlle mutare ^u/c/cunt, /^tiö^i sws.

^er Verfasser hat die gründe, die die Gesellsthaft
bewogen, eine nicht nnbekannte materie zur preis«
aufgäbe auszuschreiben, wohl eingefehen. Die
théorie einer nüzlichen einrichtung zu ergründe«/
und die prakcik davon bekannt und allgemeiner zu
mache« / das ware die abßcht bey der aufgäbe, die
der gegenständ diestr fchrist ist.

Der author beantwortet den ersten theil der.
selben : In welchen fällen kann und foll die
Verwechslung der wiesen in aker, und diefer
in jene plaz haben

Die wiefen, deren ertrag in gras abnihmt,
müssen aufgebrochen und zu getreide angefäet werden

: weil, da jede pßsnze eigene nahrungssafte er«
fordert, wo dieft erschöpft smd, die abwechslung
derselben den boden in beständigem Produkt durch
die zeugung einer andern art erhält, während
welcher kultur die erschöpften bestandtheile ßch
erneuern und wiederfammien.

Ehedem fuchte man, wie in unbewohnten
ländern, dmch die ruhe und brache zu erhallen,

G s was
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was in bevölkerten durch fleiß und abwechslung itt

der kultur mit doppeltem vertheile erreicht wird.

Heutzutage sollte uns das opfer einer erndte vo»

dreyen zu viel koßen.

Sobald breitblättrige auf Unkosten der schmal«

blättrigen / niedrige zum nachtheil aufsteigender,

unkraut an der statt guter pflanze» den boden

deren, fo muß die wiefe durch den pflüg zerrissen und

von folchen gereiniget werden. Sobald gute füsse

futterkräuter ßch verlieren / fobald erfordern die

wiefen andere fruchtbare pflanzen. Zwar können

selbige mit hülfe der egge und dungs erneuert wer.

den; da stch diefer aber nicht allemal vorfindet,

so ist am besten / solche aufzubrechen und mit
getreide anzusäen »). Diefes bringt dem landmann

noch den Vortheil, feinen gründ von den infekte»

zu reinigen.

Ein aker muß in wiefe verwandelt werden,

sobald dessen Produkt die unkösten der kultur nicht

bezahlt: wenn die wirthschaft an futter mangel

hat, und dieses zum nöthigen dung nicht zurei-

chend ist, fo muß man auf Vermehrung der wiefen
bedacht

s) Diefe abwechslung erfordert auch dung / aber

der dung eingeakert taugt besser als nnr aufgelegt;

diefer töoet das unkraut nicht, belebt folches mehr:
das ist der eigentliche gründ znr abändrung. Der

dung befördert mir dcn wacbschnm guter krauter,
aber zeuget folche nicht, Mergel und kalk allein

geben uns den doppelten votthei!, das moos m

töden und den klee zu ziehen / und sind zu. er,

Neuerung alter wiesen und rasen die besten

Hülfsmittel.
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bedacht seyn b) : wenn der aker grasicht wird,
und das unkraut überhandnihmt.

Vortheile des Wechselbaues der Güter.
Aus dem wirklich angebrachten erhellet, daß

dieser landbau durch die grösten Vorzüge sich em«
psihlt. Derselbe vermindert, in Vermehrung der
wiesen auf Unkosten der äker, den landbau c). Auf
diese weife vermehrt der landmann sein futter,
sein vich, feine« dung und fein getreide cl); die
schädlichen und unnüzen kräuter werden so am
leichtesten und sichersten ausgercutet, dadurch so»

wohl als die Vermehrung des dungs wird der
aker besser und fruchtbarer, und diefe fruchtbar«
keit erfezet den abgang an der Vielheit fo wohl,
daß oft eine erndte den werth des landes bezahlt.
Endlich gewinnen eigenthümer, zehndherr, lehen»
Herr., das unnüze brachjahr, eine neue quelle vo«
reichthum für alle.

Hindere

b) Der Verfasser fordet auf eiuem wohlbestelltm guî
zween dritthciie wiefen gegen einen drittheil aker.
Dieses dünkt mich zu viel; und wäre diese ein«
richtung allgemein, so würde die bevolkrung un«
gemein dabey leiben ; der baur würde wohl reicher,
aber ber landesherr ärmer seyn. Dieses, so paradox
cs auch scheinen mag hat doch seine richtigkeit.

c) Diesen gründ erwarteten wir in einer fo guten
schrist nicht, und solcher verdienet eher dic lezte
als erste stelle.

6) Gut; sonst taugt die méthode nichts. Dann
wir arbeiten für das volk, nicht für einzele per,
Men.
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Hindemisse die dem wechselbau entgegen«

stehen, und Mittel solche zu heben.

Bey/fo grossen Vorzügen des landbaues / wa>
«um ift solcher nicht allgemein? Derselbe ist
ausgedehnter als viele glauben ; er wird in England,
Schweden / auch in andern ländern und verschie«
denen gegenden unsrer Schweiz befolget.

Die qemeinweide ist die gröste Hindernis,
welcher nachtheil von der regierung fowohl als
den gemeinen felbst heutzutage eingesehen und er>
kennt wird.

Die zweyte ist die Verstärkung der grundstüke.
Der Wechseibau kann anders nicht als auf cinge»
schlggenen und etwas grossen gütern unternommen
werden. Die Herrschaften / denen an einführung
desselben nicht weniger als den eigenthümer» gele»

ge», sollten solchen zu befördern trachten e).

Einiche geringere Hindernisse werden auch
leichter zu heben feyn: als der vorbehält in le>

chen, die natur des landes nicht zu verändern:
der auf den grundstüken liegende bodenzinß, den
die landleute in natur auf denfelben zu erheben
fuchen, als wenn folcher aus dem werthe des

futters

e) Die verstüklung ist eine folge des zelgrechts, und
kann ohne aufhebung desselben durch das einfchla,
Wnqsrzcht, nicht vermieden werdcn. Sobald aber
dicst von der hohen Landesobrigkeit in verfchiedenen
gegenden begünstigte und bewilligte Veranstaltung
wird allgemeiner werden fo wird die Vereinigung
der grundstüke von stlbst folgen.
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sutlers oder getreides nicht könnte bezahlt oder in

eine andere art verwandelt werden t) : die ver.

schiedenen zehndherren da eiuer den Heu- der

andere den korn- der dritte den kleinen zehnden in

einem bezirke zu ziehen hat Z).

was für Regeln müssen bey diefem wechfe!«

bau des landes in abstcht aufdie natur
und Wae desselben beobachtet und

"befolget werden?

Der Verfasser durchgeht die verfchiedenen ine«

Hoden, die in den verfchiedenen ländern, wo der

wechfelbau eingeführt ist, befolget werden.
Im

So dumm diestr gründ Meinet/ so stark ist er

bey vielen bauren, die eine blinde gewohnheit «uf

eine unglaubliche weise fesselt.

«) Dieser wird als eine der grösten fchwierigkeiten

gegen bie einhägung angesehen. Mich duntt, wen»

auch zehndherren sind, die nicht einsehen, daß bey

allgemeinnüzigen einrichtungen, in absicht aufdie
Verbesserung des bodens und Vermehrung des ertragt

sie nöthwendig gewinnen müssen, solche durch die

Verordnung daß auf eingeschlagenen wiesen odee

äkern, der zehnden in natur dem gehöre, der sol-

chen bisdahin bezogen, er mag auch in eine andere

art durch den wechselbau verwandelt worden seyn«

oder durch die verkehrung der zehnden in bodenzin»

st, oder durch die erhebung aller zehnden in ge.

treibe nach einer billigen schazung, oder durch die

sustauschung der zehnden gegeneinander konn«

gehoben werden. Löblicher kanton Fryburg, der

in dieser absicht vortrefliche Verordnungen gemacht,,

hat der gemeine Farvagnie die anschlagunq der zelM

den m getreide «uf verschiedene jähre bewilligt.
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Im Emmenthal, sobald eine wiese in ihrer

ertragenheit abnihmt, wird solche aufgebrochen,
welches alle 4, 6, höchstens 8 jähre gefchieht. Auf
leichtem boden fäet man folche nur einmal zu ge,
treibe an. Im Herbstmonat werden io karren mit
gutem faulem viehdung auf eine juchart von

quadratfchuhen aufgeführt, verstreut und
eingepflügt ; dem pflüge nach Verschlagen 6 bis 8
Ziäker die erdschollen mit einer haue oder harke, so
daß die gröste kaum einer faust groß bleibt; fo.
bald der aker auf diese weise geebnet worden, so

M man den spelt (bey 1 so W. saamen auf eine
juchart) aus, egt folchen ein / überfährt den aker
suit der walze, bey trokenem weiter und boden.

Im frühjahr wird derfelbe mit dornen geegt, oder,
was besser ist gegätet. Gleich nach der erndte ist
der boden von felbst mit gras bedekt, welches im
folgenden fcühling geeget wird. Und fo stndt stch

Zie wiese erneuert: nur muß man solche im ersten
jähre nicht abweiden lassen.

Ist der boden stark und zäh, so wird solcher
zwey jähre gepflügt, gedünget und zu getreide
angesäet; zum zweyten male nihmt man lieber
weniger faulen dung, weil folcher mehr gras ziehet.
Sollte aber die erneuerte wiefe leere grasstellen
haben, fo werden folche im frühjahr oder im herbst
Mit heufasmen besäet.

Sind die wiesen zur Wässerung gelegen, so

werden solche doch nicht gewüsseret bis der rafen
ttcht sormiret ist.

Diefe
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Diese ist die sogenannte emmenthalische weiss.

Viele/ dte nicht dung genug haben, säen das erstemal
sommerfrucht, und düngen den aker nur zum zwey»
tenmcüe zur Winterfrucht; andere machen drey
erndten, eine von, Hafer und zwo von Vinkel (spelt).

In der grasschaft Greyers wird gleich ver«
fahren, ausser daß das land drey bis vier jahrs
nacheinander mit getreids angesäet, und das feuchte
oder wWrland zulezt mit grassaamen angebiumt
wird ; vermögen ste solchen im winter zu düngen,
so erhalten sie doppelt so viel futter.

Auf den bergen, wo das klima nicht erlaubt
wintexgelreide zu pstanzen, wird an dessen stelle
sommerfrucht gebaut, ohne dung, welcher erst denn
ausgeführet wird, wenn das land gras tragen soll,
«der auch an dessen plaz mergel.

Jn England wird die wiese im herbst
aufgebrechen / im winter mit frifcher erde, je nach der
art die der boden nöthig hat, überführt, hernnch
zwey bis dreymal zu vermifchung derfelben geakert;
und fo wird der aker dreymal, zum ersten mit wei»
zen, zum zweyten mit gersten, zum dritten wieder
mit weizen angefäet; allemal nach der erndte wer,
den die stoppeln verbrannt und rüben darein ge.
säet. So erhalten sie in vier jähren fechs erndten,
md zahlt der ertrag den kostbaren anbau reichlich.

Hierauf bauen sie das land zu gras, düngen
eine juchart mit .15 fchubkarren dung mit erde ver«
mifcht, den sie zuvor sechs vder mehr jähre an der
lsft ßehen lassen, und legen eine künstliche wiese
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Von esper, klee ober lülch, je nach der art des do-

dens, an. Sobald solche ergeht, wird dle wiese

Wieder in einen aker verwandelt, den fie nach der

natur des bodens wechselsweise mit gersten, weizen,
wiken und rüben ansäen.

Nach dieser anzeige kommt der Verfasser auf
die regeln, die man bey diesem Zandbaue in
abßcht auf die läge und natur des bodens zu befol«

Zen hat.

1. Im flachen lande muß man nicht warten
bis solches vonselbst gras trägt, wozu dasselbe

nicht, wie aufden bergen, von natur dazu geneigt
ist, fondern muß, nach der engländifchen weise, mit
sutterkräutern angepflanzt, und durch die kunst in
wiesen verwandelt werden. Die erfahrung hat
erwiefen daß folche in unferm flachen lande sthr
gut anschlägt, und nachdem dasselbe dergleichen

getragen hat, zum Getreidebau noch tüchtiger wird.

2. Die emmenthalifche weife verdienet vor der

snglandischen den Vorzug, indem folche leichter,
wohlfeiler ist, und durch diefelbe eine erndte ge«

Wonnen wird.

Z. Der Verfasser bestreitet die widrige meynung,
die die Engländer von dem Haber hegen, und glaubt
solches getreide zum grasbau das beste K). Den

Nttgarifche»

K) Die erfahrung bestätiget das gegentheil auch
bey uns. Nicht der Haber, sondern die prapara,
tion, düngung und gute kultur, bie er diesem gc«

treibe giebt, zeuget das gras. Alles getreide wur«
de auf diese weist reiche erndten geben und gras
ziehen.



Verschiedener Wettschriften, uz
mggrifchen oder zottelhaber zieht er vor, weil er
mehr, grösser und schwerer torn giebt, nicht sg

leicht ausfällt, und gleich kann eingescheunt wer.
den i). '

4. Solche wiesen müssen von den Mängeln des

bodens, durch aufführung besserer erdarten und
Vermischung derselben, zureichender und tüchtiger
düngung, von den schädlichen und stokenden wasseren

durch abzapfung derselben, von deu mausen

und insekten, durch derselben Vertilgung, besreyet
werden.

s. Das abbrennen der Halmen würde bey uns,
da das stroh sehr tief geschnitten wird, wenig hel«

fen. Hingegen verwerfen die Engländer die bey
uns hin und wieder in den aufbrächen übliche ver-
brennung des rafens, als eine für die meisten bö>

den in der folge fchadliche Übung K).

6. Alle künstliche wiefen müssen von der weide
Sefreyt bleiben.

7. Die

5) Bey uns hat derselbe im bergland allen kredit
verloren ; unsere bauren sagen er betrüge im korn
wegen seinem groben spreuer, gebe auf ber tenne
und der mühle weniger, und sauge das landaus.
Der einige vortheil, den solcher ans dem berghaber
hat, ist das stroh, das noch einmal so lang wird
als des gemeinen Habers.

K) Solches haben sie in ihren kolonien erfahren /
wo diese art das land urbar und fruchtbar zu ina»
chen die besten gegenden wüst und unfruchtbar ge»
macht. Auch in Schweden hat man diese reutart
hochstschädlich erfunden.

I. Stük l?7S. H
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7. Die walze auf leichtem boden iß unentbchk'

lich den boden und die Pstanzen zu befestigen.

Das steinen ist eben fo nöthig 1).

8. Wie man mit der faat des getreides abwech«

felt, fo tollte man mit den grasarten auch abwech«

seln; auch anstatt des einen und andern bisweilen

andere pflanzen, als hülfen- und erdfrüchte, oder

farbwurzeln und krauter anpflanzen m).

9. In einem gemäßigten' luftftriche wie unfer

ist, ist es unnöthig und fchädlich die gcasfaamcn

mit qetmde/ und vorZhetlhaftec folche blos au^

zusäen.

ro. Die erfahrung lehret, daß es sehr gut!

die neuangeZegten wiesen, natürliche oder künstliche,

im winter zu düngen.

I i. Die Engländer säen ihre wiesen im herbst,

und wir im frühjahr an; fobald man die gras'

saamen blos aussäet, fo ist erstere méthode besser.

Man erhalt im ersten jähre eine erndte mehr n>

i2. Die

y starkem und feuchtem land, wo das mooS

Wcht überhandnihmt, thut die scharfe egge im

frühjahr ungemeinen dienst.

m) Bey gräsern ist diefe abwechslung weniger noth-

wenbig als bey dem getreide, weil dieses alle zayre

gepffanzet wird, jenes einiche jähre daurt, und m

boden durch die Verwandlung der wiesen in M
ruhen und die erschöpften nahrungsfäfle sich wieder

ersezen können.

«> Im herbst, noch weniger im winter, der bey M
weit Wer ist als in England, woUtt ich Maie,
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12. Die Engländer haben recht, ihre schneken»
Llee- und esperwiesen nicht länger als 6 jähre fte»

hen zu lassen, in welcher zeit solche abzunehmen
anfangen.

Hierauf folget eine umständliche uackricht
von der art, der eigenschaft, der kultur des schne-
kenklees, des rochen klees, des espers, dreyer der
reichsten und besten futterkräutern, die uns bekannt
ßnd. Wir übergehen folche, obwohl fehr gut und
Wichtig, weil diefelbe nichts neues enthält, und das
ßch nicht hin und wieder in unstrn fammlungen
finde. Unter die dauerhaften grasarten gehören
die pimpernellen. Will man nur jährliche futter»
kräuler pßanzen, fo zeichnen ßch vorzüglich aus,
unter deu fchottenpstcmzen, der steinklee, die zuh.
men wiken, voqeêwiêen wilde wiken, Heidenkorn;
unter den küchenpflanzen, die rüben, möhren.

Diefe in verfchiedenem vortrefliche und i«
dem praktifchen theile ßch unterscheidende fchrift
hätte mit dem beyfall der GefeMaft den preis
erhalten, wenn der erstere theil dem leztern gleich
wäre.

nicht rathen. Das beste ist, der natur folgen, und
folches im fommer gleich nach der erndte thun : denn
können die jungen pstanzen noch vor dein frost kei.
men und wurzeln treiben. Dik beste zeit ist die
mute des augstmonats.
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